
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 21

Artikel: Die Erben Clémenceaus

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635938

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635938
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 249

unauslöslidj; ineinanber oerfd)lungen, bah ich art ben Süßen
bireft gefeffelt rear, Dödjft aufgeregt roollte bie gute Sumpfer
Stemel bert Binolen löfen, faß aber balb ein, baß fie tu ihren
ebenfalls neuen ©lacehanbfdjuhen nichts ausrichten tonnte.
Dud) ber bobe Derr oon ber Sdjuliommiffion tonnte nicht
helfen. Dülflos jammerte bie Deljrerin unb fcfjalt mich'. Seht
brach ich in lautes Meinen aus — ich tonnte bod) nichts
bafiir — Unterbelfert hatten jich fämtliche Spulen auf
bem Maße sum 3uge georbnet, bie SDîufiî an ber Spiße roar
sum Dbmarfd) bereit. Seht iah man plößlidj, bah bie Bllein»
it en noch fehlten. „Die Unterfdjule Joli fofort antreten,"
rief ber Mäfibent ber Sdjulfontmiffion mit Donnerftimme
über bas Seftgeroimmel hin. Der höh® Derr !am heran'
gefprungen: „(Bs foil fofort jemanb fommen mit einem
groben Meffer." Stiles halfte 3u unferem Sdjulsim Itter hin»
auf. „2Bas ift benn eigentlich: gefdjehen?" Sergebens fragte
man fid). Schi aber meinte immerfort aus tiefiter Seele,
meinte noch, als enblidj ein Mann tarn, mit einem großen
Steifer bie Seffeln bureßfehnitt, unb mich' aus meiner Qual
erlöfte. „Seht aber oorroärts," hieß es hinter mir im Done
ber höchiten Ungebulö. 2Bir ftellten uns auf, bie Mufif
iehte ein mit einem flotten Marfch unb nun ging's mit flat»
ternben Sahnen bas Stäbtchen hinauf 3ur Blirdje. Die
Mäbdjen trugen 3U 3toeien ihre Blränje. Sie fdritten im
Sidßad, io bah bie rofengefdjmüdten itränje unb bie roeïjen»
ben Schleifen burdjeinanberroirmmelten rote ein roogenbes
farbiges Dlumenmeer. — 3d) fchjrrüfofte nod) ein paarmal
beim hinaufgehen, aber trug bod) mit fidjilidjem Stol3 bie
fdjöne Sdjroeigerfahne mit ber golbbronaierten Spiße unb
bem (Borbon mit ben prohigen 3otteln. — Dor Oer ftirdje
ftodte ber 3ug. Die Mufif löfte fiche ab unb fpielte oor
bem Pfarrhaus ben Seftmarfdj 3U ©nbe. Da3U öonnerteu
bie DöIIerfdjüffe ununterbrochen oon ber Sdjlohhöhe herab
über bas junge (Brün bes Dudjenroalbes, bie (Blöden läu»
teten unb aus ber Btirdje icholl feierlich' bumpfer Orgelton.
Diefes geroaltige Seftgetöfe brachte mein 3nnerffes 311m

freubigen (Srgittern. Seht troefnete auch' bie lehte Dränen»
fpur auf ber oor hoher Sreube brennenben Sßange. Diefer
Moment oor ber Btirdje mar unb blieb auch in 3uïunft für
mich ber fchönfte unb erhabenfte fDugenhlid ibes Scßulfeftes.
— Seht brängte fich. alles 3ur itirche; mit ben Blränjen
mürben Btanjel unb ©efirnfe gefdjmüdt unb unfere Sahnen
rouchfen auf ber Orgelempore 3ur gemaltigen Sahnenburg.
Dach uns tarn noch' oiel Doli herein, bie itireße mar im Su
oollgepfropft. (Bin ©emurmel, Duften unb Däufpern roollte
fid) breit machen, ba trat Oer Derr Marrer 3um Daufitein.
©s mürbe auf einmal mäusdjenftill. Dach ber Degrüßung
fang bie ganse Seftgemeinbe „©roher ©ott, mir loben öich".
Dann hielt ber Derr Marrer eine fdjöne Dnfpradje, banfte
ber Deßrerfchaft für bie grohe Müße, bie fie mit uns im
oerfloffenen Sahre hatte, nahm mit erften Shorten Dbfdjieb
oon ben Btonfirmanben unb pries 3um Sdjluffe unfer Jdjönes
Daterlanb. — Seht gab uns bie Mehrerin einen 3Binf.
SÜSir fdjoben uns bidjt gebrängt roie ein Dübel Schafe nach

oorn, feines roollte suoorberft fteïjen unb feines 3uhinterit.
Die Deljrerin tifdjte uns um ben Daufitein herum surecht,
mah bas eine ober anbere oon uns, bas nicht fülle fern
fonnte, mit ftrengem Dlicf. ©nblicß itunb bas Blüpptein
ruhig ba unb alles ich au te ermartungsooll nach uns. ©troas
neroös fdffug bie Sumpfer Blänel mit ber Stimmgabel auf
bie oorberfte Btirdjenbanf: „Do—mi—fol", Dun fdjallte
es hell unb laut roiberhallenb aus ben jungen Bteljlen in
ben hohen Blirdjenraum: „ftuduef, Btudud, ruft's aus bem

2Balb ." Mit Dnbadjt unb Seuereifer fangen mir unfer
Seftlieb, faft entglitten mir bem Daft ber Stimmgabel, mit
Mühe nur behielt uns Sumpfer Blänel im 3aume. Marum
nur hatten alle bie gröhern Schüler unb bie (Bitern ein Dachen
im ©efidjt, als mir fertig gelungen hatten? Das tonnten
mir Unterfläßler einfach' nidjf begreifen unb roaren faft böfe,
bah man unfern Vortrag auf biefe Meife mürbigte. Dach
uns fangen alle anbern Schulen ihre Dieber, bie oberften

Btlaffen fogar 310 ei» unb breiftimmig. ©in3elne Schüler burf»
ten fchöne unb lange ©ebidjte aufjagen, ein Elnabe blieb
mitten in „Des Sängers Stach" fteefen, mürbe furchtbar rot
unb muhte fdjließlich an ben Mah 3ur,üd. Unb mieber fam
ein Dachen auf bie ©efidjter ber ©rohen. (Ein Malm fdjloh
bie Seier. dam gab's mieber ein fdjauberhaftes ©eftürm
unb Durdjeinanber. Sd)lichlid) befam aber boch ein jebes
Dirtb feinen ilra 113 unb feine Sahue unb nochmals sogen mir
burdjs Stäbtdjen. Dann löfte fidf ber 3ug auf unb im
„23ären" unb „Sternen" begann nun ber 3roeite Dlft. Dlls
id); nach ber dluflöfung bes 3uges fd>nell meine Sahne nach
D>aufe trug, f(haute mich; bie Mutter an unb fragte, ob id)
gemeint hätte, „dlein, nein," gab ich; g ans unbefangen sur
dlntroort unb machte mid), fchnell baoon. Sie hat es aber
bod) noch felbigen Dages oon ber Dehrgotte oernommen,
mas id), angcffcllt unb mas für einen Sdjred fie unb alle
anbern megen mir ausgeftanben. Dor bem „Dören" unb
„Sternen" hatten in langer Deihe bie ilramfraueit ilörbe
unb ilinbsroägeli ooll Debfudjen aufgeftellt. Die gröhern
ilnaben fauften ihren Dänserinnen fchöne braune Debfudfen»
herse mit 3eidjeli unb Sprüchen barauf. Slber auchi ich: habe
fchon am erften Schulfeft meinem Sd).ulfd)äheli fchjeu ein
©Iacé=StângeIi in bie Danb gebrüdt! — Unb getan3t —
fofern man ihm fo fagen fann — haben roir bis am SIbenb,
ohne einen Dans 3U überfprittgen. Unermüblichi fpielten
Danborgel, Drompete unb Driangel unb mir joggelten ourd)
ben Saal, alle oon rechts nach. linfs, in einem tollen SBirbel
ringsum 3um (Ergoßen ber ©rroadjfenen. — Um 7 Uhr
am Ülbeab gab's Sdjluh- 2Bas leuchtete roohl mehr, bie
Dbenbfonne, bie burd) bie Senfter bes Sternenfaals in gol»
benen Strahlen hereinbrach, ober unfere ©efichter, bie oor
Sreube unb Dnftrengung glühten roie Dfingftrofen. 3m
„Dören" tauten bie gröhern Schüler. Da roaren nochmals
in fröhlicher Schulfamerabfchaft oereint bie Btonfirmanben,
bie nun halb in bie SBelt hinaus muhten, in alle Sßinöe
serftreut, unb babei fo oft ihre alten Mitfchiüler, mit Denen
fie bie ganse 3ugenb3eit oerbracht, oergeffen unb fich: oon
einanber entfremben. — Mit erhitjten ilöpfen lehrten roir
nach, Daufe. Mande funftoolle Dode roar unterbeffen mieber
gerabe geroorben unb mancher Daarfätfd), ber am Morgen
fo ftol'3 unb feftlichi ben ©hrufelfopf frönte, fenfte nun mübe
feine Slügel. Dus ben Du g en aber jubelte unb fprüljte nod)
immer helle Sreube.

Unb roenn ich jeßt als 3ufd)auer ein Schulfeft in meinem
Deimatftäötdjien miterlebe, ba ift es nicht mehr jene freubige
©rregung oon bamals, bie michi ergreift, fonbertt oielmehr
eine leife Dührung, bie bas Der3 bemegt beim 3ürüdfinnen
an bie ferne Dugcnbseit. —

_—
5)tc ©rben ^lémenceûuô. J

Der ruffifd)=poInifd)e 5lrieg hat beutlichi bie Stellung
Sranfreichs unb bamit ber internationalen Deaftion oer=
ftärft. Doch: in San Demo fchienen (Bnglaub unb 3talien ben
(Erben (Elémenceaus Donjeffion um 3on3effion ab3uringen.
SBenige Dage barauf brach DUfubfis Offenfibe los. Sofort
tauchten ©erûdjte auf, bie 5lonferen3 mit ben Deutfshen in
Spa roerbe nicht ftattfinben. Dlsbann bemerfte man bas
Steigen ber frankofifdjen ©ntfehäbigungsforberungen, ben
3unehmenben 2Biberftanb gegen bie ftreifenben ©ifenbahner
in Sranfreich", bie Derfudje ©nglanbs, auf ben oorDerafia»
tifdjen Dtiegsfchaupläßen felbftänbig ben Dolfcheroismus
bur,ch Derhanblungen aufsuhatten, ferner eine Diidenftär»
fung Dittis gegen bie italienifchen Streifs, ©s mar ein
beutliches Dnfdjroellen bes Madtmillens bei ben fiegreieben
Staatsgeroalten 3U hemerfen. Der lehte Defchluh oon San
Demo, in corpore Mosfau entgegenjugehen unb bie Sooiet»
regierung an3uerfennen, rourbe, faum gefaßt, allfoglei'ch oer=
geffen.
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unauslöslich ineinander verschlungen, daß ich an den Füßen
direkt gefesselt war. Höchst aufgeregt wollte die gute Jumpfer
Känel den Knoten lösen, sah aber bald ein, daß sie in ihren
ebenfalls neuen Glacehandschuhen nichts ausrichten konnte.
Auch der hohe Herr von der Schulkommission konnte nicht
helfen. Hülflos jammerte die Lehrerin und schalt mich. Jetzt
brach ich in lautes Weinen aus — ich konnte doch nichts
dafür! — Unterdessen hatten sich sämtliche Schulen auf
dem Platze zum Zuge geordnet, die Musik an der Spitze war
zum Abmarsch bereit. Jetzt sah man plötzlich, daß die Klein-
sten noch fehlten. „Die Unterschale soll sofort antreten,"
rief der Präsident der Schulkommission mit Donnerstimme
über das Festgewimmel hin. Der hohe Herr kam heran-
gesprungen: „Es soll sofort jemand kommen mit einem
großen Messer." Alles halste zu unserem Schulzimmer hin-
auf. „Was ist denn eigentlich geschehen?" Vergebens fragte
man sich. Ich aber weinte immerfort aus tiefster Seele,
weinte noch, als endlich ein Mann kam, mit einem großen
Messer die Fesseln durchschnitt und mich aus meiner Qual
erlöste. „Jetzt aber vorwärts," hieß es hinter mir im Tone
der höchsten Ungeduld. Wir stellten uns aus, die Musik
setzte ein mit einem flotten Marsch und nun ging's mit flat-
ternden Fahnen das Städtchen hinauf zur Kirche. Die
Mädchen trugen zu zweien ihre Kränze. Sie schritten im
Zickzack, so daß die rosengeschmückten Kränze und die wehen-
den Schleifen durcheinanderwimmelten wie ein wogendes
farbiges Blumenmeer. — Ich schnupfte noch ein paarmal
beim Hinaufgehen, aber trug doch mit sichtlichem Stolz die
schöne Schweizersahne mit der goldbronzierten Spitze und
dem Cordon mit den protzigen Zotteln. — Vor der Kirche
stockte der Zug. Die Musik löste sich ab und spielte vor
dem Pfarrhaus den Festmarsch zu Ende. Dazu donnerten
die Böllerschüsse ununterbrochen von der Schloßhöhe herab
über das junge Grün des Buchenwaldes, die Glocken läu-
teten und aus der Kirche scholl feierlich dumpfer Orgelton.
Dieses gewaltige Festgetöse brachte mein Innerstes zum
freudigen Erzittern. Jetzt trocknete auch die letzte Tränen-
spur auf der vor hoher Freude brennenden Wange. Dieser
Moment vor der Kirche war und blieb auch in Zukunft für
mich der schönste und erhabenste-Augenblick !des Schulfestes.
— Jetzt drängte sich alles zur Kirche,- mit den Kränzen
wurden Kanzel und Gesimse geschmückt und unsere Fahnen
wuchsen auf der Orgelempore zur gewaltigen Fahnenburg.
Nach uns kam noch viel Volk herein, die Kirche war im Nu
vollgepfropft. Ein Eemurmel, Husten und Räuspern wollte
sich breit machen, da trat der Herr Pfarrer zum Taufstein.
Es wurde auf einmal mäuschenstill. Nach der Begrüßung
sang die ganze Festgemeinde „Großer Gott, wir loben dich".
Dann hielt der Herr Pfarrer eine schöne Ansprache, dankte
der Lehrerschaft für die große Mühe, die sie mit uns im
verflossenen Jahre hatte, nahm mit ersten Worten Abschied

von den Konfirmanden und pries zum Schlüsse unser schönes

Vaterland. — Jetzt gab uns die Lehrerin einen Wink.
Wir schoben uns dicht gedrängt wie ein Rudel Schafe nach

vorn, keines wollte zuvorderst stehen und keines zuhinterst.
Die Lehrerin tischte uns um den Taufstein herum zurecht,
maß das eine oder andere von uns, das nicht stille sein

konnte, mit strengem Blick. Endlich stund das Küpplein
ruhig da und alles schaute erwartungsvoll nach! uns. Etwas
nervös schlug die Jumpfer Känel mit der Stimmgabel auf
die vorderste Kirchenbank: „Do—mi—sol". Nun schallte
es hell und laut widerhallend aus den jungen Kehlen in
den hohen Kirchenraum: „Kuckuck, Kuckuck, ruft's aus dem

Wald ." Mit Andacht und Feuereifer sangen wir unser
Festlied, fast entglitten wir dem Takt der Stimmgabel, mit
Mühe nur behielt uns Jumpfer Känel im Zaume. Warum
nur hatten alle die größern Schüler und die Eltern ein Lachen
im Gesicht, als wir fertig gesungen hatten? Das konnten
wir ltnterkläßler einfach nicht begreifen und waren fast böse,

daß man unsern Vortrag auf diese Weise würdigte. Nach
uns sangen alle andern Schulen ihre Lieder, die obersten

Klassen sogar zwei- und dreistimmig. Einzelne Schüler durf-
ten schöne und lange Gedichte aufsagen, ein Knabe blieb
mitten in „Des Sängers Fluch" stecken, wurde furchtbar rot
und mußte schließlich an den Platz zurück. Und wieder kam
ein Lachen auf die Gesichter der Großen. Ein Psalm schloß
die Feier. Nun gab's wieder ein schauderhaftes Gestürm
und Durcheinander. Schließlich bekam aber doch ein jedes
Kind seinen Kranz und seine Fahne und nochmals zogen wir
durchs Städtchen. Dann löste sich der Zug auf und im
„Bären" und „Sternen" begann nun der zweite Akt. Als
ich nach der Auflösung des Zuges schnell meine Fahne nach
Hause trug, schaute mich die Mutter an und fragte, ob ich

geweint hätte. „Nein, nein," gab ich ganz unbefangen zur
Antwort und machte mich schnell davon. Sie hat es aber
doch noch selbigen Tages von der Lehrgotte vernommen,
was ich angestellt und was für einen Schreck sie und allh
andern wegen mir ausgestanden. Vor dem „Bären" und
„Sternen" hatten in langer Reihe die Kramfrauen Körbe
und Kindswägeli voll Lebkuchen aufgestellt. Die größern
Knaben kauften ihren Tänzerinnen schöne braune Lebkuchen-
herze mit Zeicheli und Sprüchen darauf. Aber auch ich habe
schon am ersten Schulfest meinem Schulschätzeli scheu ein
Elace-Stängeli in die Hand gedrückt! — Und getanzt —
sofern man ihm so sagen kann — haben wir bis am Abend,
ohne einen Tanz zu überspringen. Unermüdlich spielten
Handorgel, Trompete und Triangel und wir joggelten durch
den Saal, alle von rechts nach links, in einem tollen Wirbel
ringsum zum Ergötzen der Erwachsenen. ^ Um 7 Uhr
am Abend gab's Schluß. Was leuchtete wohl mehr, die
Abendsonne, die durch die Fenster des Sternensaals in gol-
denen Strahlen hereinbrach, oder unsere Gesichter, die vor
Freude und Anstrengung glühten wie Pfingstrosen. Im
„Bären" tanzten die größern Schüler. Da waren nochmals
in fröhlicher Schulkameradschaft vereint die Konfirmanden,
die nun bald in die Weit hinaus mußten, in alle Winde
zerstreut, und dabei so oft ihre alten Mitschüler, mit denen
sie die ganze Jugendzeit verbracht, vergessen und sich von
einander entfremden. — Mit erhitzten Köpfen kehrten wir
nach Hause. Manche kunstvolle Locke war unterdessen wieder
gerade geworden und mancher Haarlätsch, der am Morgen
so stolz und festlich den Chruselkopf krönte, senkte nun müde
seine Flügel. Aus den Augen aber jubelte und sprühte noch
immer helle Freude.

Und wenn ich jetzt als Zuschauer ein Schulfest in meinem
Heimatstädtchen miterlebe, da ist es nicht mehr jene freudige
Erregung von damals, die mich ergreift, sondern vielmehr
eine leise Rührung, die das Herz bewegt beim Zurücksinnsn
an die ferne Jugendzeit. —

—.»»» > n^»».

Die Erben Clêmeneeaus. ^
Der russisch-polnische Krieg hat deutlich die Stellung

Frankreichs und damit der internationalen Reaktion ver-
stärkt. Noch in San Remo schienen England und Italien den
Erben Clemenceaus Konzession um Konzession abzuringen.
Wenige Tage darauf brach Pilsudkis Offensive los. Sofort
tauchten Gerüchte auf, die Konferenz mit den Deutschen in
Spa werde nicht stattfinden. Alsdann bemerkte man das
Steigen der französischen Entschädigungsforderungen, den
zunehmenden Widerstand gegen die streikenden Eisenbahner
in Frankreich, die Versuche Englands, auf den vorderasia-
tischen Kriegsschauplätzen selbständig den Bolschewismus
durch Verhandlungen aufzuhalten, ferner eine Rückenstär-
kung Nittis gegen die italienischen Streiks. Es war ein
deutliches Anschwellen des Machtwillens bei den siegreichen
Staatsgewalten zu bemerken. Der letzte Beschluß von San
Remo, iv corpore Moskau entgegenzugehen und die Soviet-
regierung anzuerkennen, wurde, kam» gefaßt, allsogleich ver-
gesfen.
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(Es fie|t faft bramatifch aus, wie bie eigentlichen £enter
ber bpotitif, bie ©eneräle, untiebfame ©ntwidlungen plö|Iid)
burch einen tleinen ober gröfeern £ärm ftören, bie Diplo»
maten topffdjeu machen unb es im Danbumbre|en fertig
bringen, bafe bie Staatenlenter plöllwh auf ihren Don
eingeben.

3œei ©reigniffe ton SBidjtigteit bilben bie gortfe|ung
ber polnifchen Offenfioe auf weftlijchem Soben. ©inmal ift
es ben grangofen gelungen, ©nglanb gur Serfdfiebung Der
Konfereng in Spa 3u Überreben. 3um anbern plant bie
fran3öfif(be ^Regierung, ber groben Streitleitung, bem Sor»
ftanb bes ülllgemeinen Ülrbeiterbunbes einen Srogefe angu»
bangen unb burd): ©erichtsentfcheib ben Serb an b als ftaats»
gefährlich aufgulöfen. ft od) fchwanft Stillerartb, aber bie
£ofung ift gefallen, unb es gibt ftarfe Gräfte, bie hinter
ber ^Regierung ftehen.

Die Serfchiebung ber Konfereng in Spa tann unter
Umftänben für bie ©wigfeit gebucht fein, obfdjon heute nod)
ein Datum im tommenben 3uni als Dermin genannt wirb.
2Iuf alle gälte bebeutet fie bas Scheitern einer beutfehen
Doffnung. Denn es ift grantreich,s üBtlle, erft nach bin»
benben Sorbefpredjungen mit ©ngtanb bie Deutfdjen an»
3uhören unb all ihren gorberungen ben ftarren Sßiberftanb
oorgefafeter Sefcblüife entgegen3uhalten.

Diefe Sorbefpredjungen haben fchon begonnen: 3n
Düthe, too man £Iogb ©eorge bie ©inmilligung 3ur Ser»
febiebung abrang, bann in fRom, too ber Oberfte Sat fid)
weiterhin mit atlerhanb Angelegenheiten befafet. ÜB eichen
Driumpb bie 3ufammentunft in Düthe für bie fransöfifshen
Uno erfähnlichen bebeutet, jagt ehrlich ber Korrefponbent
bes „Statin", ber überzeugt ift: „Deutfchlanb werDe in Spa
teineswegs als gleichberechtigt behanbelt, fonbern lebiglid)
als Sdjulbner oor ber ©Idubigeroerfammlung betrachtet wer»
ben; feine Sotfdjlä.ge würben in Abwefenheit feiner Dele»
gierten bistutiert." Das ift atfo bie gortfelung oon Ser»
failles!

Das Sorgeben ber ^Regierung gegen bie oberfte Bettung
ber ftreitenben ©ifenbahner ift nur bie Quinteffeng einer
gangen ftaattichen unb prioaten Attion gegen bie Streit»
Bewegung überhaupt, ©an3 grantreid)! ift mächtig beun»

ruhigt. Seine üBirtfchaft fteht bem Untergang näher als
oiete ahnen, unb beftänbig hämmert ber reoolutionäre (Seift
an bem brüchigen ©erüft, um leiten ©nbes auch ben 3u»
fammenbruch bes politifdjen ©ebäubes 3U er3wingen. Dabei
ging bie 3eutralieitung ber Streitattion planmäßig oor,
befahl nach Sebarf ber einen ober anDern ©ewertfdiaft
ben Ausftanb, um bie ©ifenbahner su unterftü|en, wobei
mehr ober weniger, nach fran3öfif<her Disgiplin, gehorcht
würbe, ©s muhte babei forgfam auf bie Stimmung bes

Sublitums Südfidjt genommen werben, um nicht in ber
öffentlichen Steinung alle Sgmpathien 3u oerlieren.

Da bie ©ifenbahner oortäufig nicht erlahmten, griff
bie ^Regierung 3ur Serhaftung einer gangen Seihe oon
Streitführern, Sebaftoren unb Sireitpoften, Urteile er»

gingen: 10 Stonate bis 2 3abrc Gefängnis! Dausfudjungen,
Anwenbung bes Anardjiftengefeles, ber Dod)perratsgefe|e
werben bie Gefährlichen treffen.

Unter bem Drud ber Staatsgewalt unb ber öffent»-
liehen Steinung flauen manche Streits ab, Saris hat wieber
normalen Sertehr — int Seinebepartement ermüben bie
Stetallarbeiter, ©infdjneibenb wirtt eine Stafnahme ber
©ifenbahngefetlfchaften, welche ihre Separaturwerfftätten
fdjliefeen unb alle Aufträge ber Srioatinbuftrie übertragen
wollen, ©s werben baburd) 3unächft weitere 15,000 Urb eiler

auf bie Strafe geftellt, unb matt hofft, fie würben Durch

bie golgen ber Ausfperrung, gleidf wie bie 3ahlreidjen übri»
gen ©ntlaffenen, Verhafteten unb Verurteilten, mit ber 3eit
gegenreoolutionär werben.

Die fran3öfif«he ^Regierung fühlt fid) aufeerorbentlid)
ftart. Sod) gefjrt fie oom Bafe ber Seoölterung gegen Soi»
jehewismus, Defaitismus unb Sabotage aller Art unb tann

es wagen, ber gangen rabitalen Sewegung ben ©araus 3U
machen, ©s tommt ihr su DÜfe bie tleritafe unb fonferoatipe
Suhebebürftigteit bes gahlreicfeen Stittelftanbes, auf Den fie
fid) im Sotfall oerlaffen tann; bentt er würbe (Selb-, Soilus»
unb Sürgerwehren liefern.

Diefer Stittelftanb hat im leiten ©runbe Sîilleranû
bie Uraft gegeben, bie .Uoitferctt3 oon Spa ju fabotieren,
hat god) unb ben Seinen erlaubt, bas ülbenteuer oor Uiew
3U organifieren, hat auch- ben ©ifenbahngefeltfchaften ben
Stut geftählt, ihren ülrbeitern rüdfidjtslos 3U wiberftehen.
©r wirb auch weiterhin bie Uleinlichfeit ber fransöfifdjeit
Solitit beftimmen, wirb eifrig bemüht fein, bas arme Opfer
Deutfdjilanb in feinen SSunben 3U fetten unb burd) beftänbige
Schröpfungen blutleer unb fraftlos 311 halten.

Diefer Stittelftanb fielt nicht, welch; fonberbares Spiel
bie Segierung treibt, bie ficht auf ihn Jtü|t; fie bemertt
nicht, wie gerabe bie Unoerfö h nlid)teit ben ©hauoinismus
fenfieits bes Sleinies nährt. Sie tann fid) ahnungslos
empören über 5lapp unb feine Sad)folger, beren Dreiben
bod) finnlos würbe, wenn Stilleranb es anbers triebe, ülber
es gefchielt, ba| £ettow=95orbed in Schwerin ein „ütrbeit»
oermittlungsbureau für bas flache £anb" eröffnet unb feinen
geheimen ®ureauftab mit Vermittlung gang befonberer Dir»
beit b'etraut, fo baff i|n bie Soligei, aushebt. Unb feine
.ftoilegen beutfeher unb ruffifdjer Sation: Storopabsti, wei»
Ianb utraimfdjer Detman oon SSil|elms ©naben, £üttwi|,
©Irharbt unb fo fort werben bie ruffifdgen Kriegsgefangenen
famt ben ehemaligen Valtitumtorps gemeinfam an, bamit
fie am Dnjeftr, im rumänifchen Deer gegen bie roten ©arben
tämpfen möchten! 3toed: £anberwerb für fichi feiler, Dron»
erwerb erft für bie ruffifdge, bann für bie beutfdge Seattion,
Seoanche uff.

Dies alles im ©unbe mit Solen, grantreidjs liebfter
Schwefterrepublit.

Doch bies Süftem bes SSiDerfinns ruht auf fchwantem
©runbe. Die italienif^e unb englifche Soltsbewegung be=

lerrfchen bie Solitit ber wichtigften Serbünbeten grantreic|s.
lieber Kurgem gebieten fie bem frangöfifdjen Imperialismus
Dalt, ©s tonnen wichtigere ©reigniffe eintreten als Sittis
Stur3 in Som; ba| Italiens £age fchwierig ift, geht aus
ber Schwierigteit lecoor, ein neues Kabinett 3U bilben.
Der Katlolit Sonomi lehnte ab. Sitti foil wieber tommen.

-kh-

9er Flieger.
DI uf einem Serge fte|enb, fd) weiften meine Slide hin

über bie {djöne ÜBelt. Sus Schornfteinen tief unten fliegen
feine Säucblein in bie £uft unb Kirchengloden fchwangen.
3n ben SSellen bes ©eläutes fdgienen bie rofigen Storgeu»
wollen wonnepoll 311 ergittern — ober war's oom ©ruh
heimlicher Sebnfudjt, bie Stenfchen in eherne ©loden ge»

goffen?
Unb wie oon ben ©lodenflängen getragen, fdjwebte

ein Dügelwefen empor 3ur Döhe, ftieg im Steilfluge immer
näher bem Dimmel, ber Sonne entgegen: ein £ufttahn
war's, gelentt oon menfchlichen Dänben. Silbern erglängten
bie Schwingen, bie ein SRenfdj gleichfam fic|i angetan; fein

Der3 war tönenber 3übet, bas fühlte meine Seele, unb
brunten in ber Diefe fangen bie ©laden, heilig erfdjauernb,
ihren Safe bo3U.

3m triftatlenen Dimmel aber ftanb ber liebe ©ott mit
einem feltfam gütigen fiächeln, wie id)'s an ihm noch' aie

gefe|n, unb breitete fegnenb feine Dänbe über Die ©rbe.

Dem menfchlichen ©eifte, ber Doles unb Döchftes will, galt
bie heilige ©eberbe.

23 alter ® ietife r.

250 vie keknei? xvoene

Es sieht fast dramatisch aus, wie die eigentlichen Lenker
der Politik, die Generäle, unliebsame Entwicklungen plötzlich
durch einen kleinen oder größern Lärm stören, die Diplo-
maten kopfscheu machen und es im Handumdrehen fertig
bringen, daß die Staatenlenker plötzlich, auf ihren Ton
eingehen.

Zwei Ereignisse von Wichtigkeit bilden die Fortsetzung
der polnischen Offensive auf westlichem Boden. Einmal ist
es den Franzosen gelungen, England zur Verschiebung der
Konferenz in Spa zu überreden. Zum andern plant die
französische Regierung, der großen Streikleitung, dem Vor-
stand des Allgemeinen Arbeiterbundes einen Prozeß anzu-
hängen und durch Gerichtsentscheid den Verband als staats-
gefährlich aufzulösen. Noch schwankt Millerand, aber die
Losung ist gefallen, und es gibt starke Kräfte, die hinter
der Regierung stehen.

Die Verschiebung der Konferenz in Spa kann unter
Umständen für die Ewigkeit gedacht sein, obschon heute noch
ein Datum im kommenden Juni als Termin genannt wird.
Auf alle Fälle bedeutet sie das Scheitern einer deutschen
Hoffnung. Denn es ist Frankreichs Wille, erst nach bin-
denden Vorbesprechungen mit England die Deutschen an-
zuhören und all ihren Forderungen den starren Widerstand
vorgefaßter Beschlüsse entgegenzuhalten.

Diese Vorbesprechungen haben schon begonnen: In
Hythe, wo man Lloyd George die Einwilligung zur Ber-
schiebung abrang, dann in Rom, wo der Oberste Rat sich

weiterhin mit allerhand Angelegenheiten befaßt. Welchen
Triumph die Zusammenkunft in Hythe für die französischen
Unversöhnlichen bedeutet, sagt ehrlich der Korrespondent
des „Matin", der überzeugt ist: „Deutschland werde in Spa
keineswegs als gleichberechtigt behandelt, sondern lediglich
als Schuldner vor der Gläubigerversammlung betrachtet wer-
den? seine Vorschläge würden in Abwesenheit seiner Dele-
gierten diskutiert." Das ist also die Fortsetzung von Ver-
sailles!

Das Vorgehen der Regierung gegen die oberste Leitung
der streikenden Eisenbahner ist nur die Quintessenz einer
ganzen staatlichen und privaten Aktion gegen die Streik-
bewegung überhaupt. Ganz Frankreich ist mächtig beun-
ruhigt. Seine Wirtschaft steht dem Untergang näher als
viele ahnen, und beständig hämmert der revolutionäre Geist
an dem brüchigen Gerüst, um letzten Endes auch den Zu--
sammenbruch des politischen Gebäudes zu erzwingen. Dabei
ging die Zentralleitung der Streikaktion planmäßig vor,
befahl nach Bedarf der einen oder andern Gewerkschaft
den Ausstand, um die Eisenbahner zu unterstützen, wobei
mehr oder weniger, nach französischer Disziplin, gehorcht
wurde. Es mußte dabei sorgsam auf die Stimmung des

Publikums Rücksicht genommen werden, um nicht in der
öffentlichen Meinung alle Sympathien zu verlieren.

Da die Eisenbahner vorläufig nicht erlahmten, griff
die Regierung zur Verhaftung einer ganzen Reihe von
Streikführern, Redaktoren und Streikposten. Urteile er-
gingen: 10 Monate bis 2 Jahre Gefängnis! Haussuchungen,
Anwendung des Anarchistengesetzes, der Hochverratsgesetze
werden die Gefährlichen treffen.

Unter dem Druck der Staatsgewalt und der öffent-
lichen Meinung flauen manche Streiks ab, Paris hat wieder
normalen Verkehr — im Seinedepartement ermüden die
Metallarbeiter. Einschneidend wirkt eine Maßnahme der
Eisenbahngesellschaften, welche ihre Reparaturwerkstätten
schließen und alle Aufträge der Privatindustrie übertragen
wollen. Es werden dadurch zunächst weitere 15,000 Arbeiter
auf die Straße gestellt, und man hofft, sie würden durch
die Folgen der Aussperrung, gleich wie die zahlreichen übri-
gen Entlassenen, Verhafteten und Verurteilten, mit der Zeit
gegenrevolutionär werden.

Die französische Regierung fühlt sich außerordentlich
stark. Noch zehrt sie vom Haß der Bevölkerung gegen Bol-
schewismus, Defaitismus und Sabotage aller Art und kann

es wagen, der ganzen radikalen Bewegung den Garaus zu
machen. Es kommt ihr zu Hilfe die klerikale und konservative
Ruhebedürstigkeit des zahlreichen Mittelstandes, auf den sie
sich im Notfall verlassen kann: denn er würde Geld. Poilus-
und Bürgerwehren liefern.

Dieser Mittelstand hat im letzten Grunde Millerand
die Kraft gegeben, die Konferenz von Spa M sabotieren,
hat Foch und den Seinen erlaubt, das Abenteuer vor Kiew
zu organisieren, hat auch, den Eisenbahngesellschaften den
Mut gestählt, ihren Arbeitern rücksichtslos zu widerstehen.
Er wird auch weiterhin die Kleinlichkeit der französischen
Politik bestimmen, wird eifrig bemüht sein, das arme Opfer
Deutschland in seinen Wunden zu ketten und durch, beständige
Schröpfungen blutleer und kraftlos zu halten.

Dieser Mittelstand sieht nicht, welch sonderbares Spiel
die Regierung treibt, die sich auf ihn Wtzt: sie bemerkt
nicht, wie gerade die Unversöhnlichkeit den Chauvinismus
jenseits des Rheines nährt. Sie kann sich ahnungslos
empören über Kapp und seine Nachfolger, deren Treiben
doch sinnlos würde, wenn Millerand es anders triebe. Aber
es geschieht, daß Lettow-Vorbeck in Schwerin ein „Arbeit-
vermittlungsbureau für das flache Land" eröffnet und seinen
geheimen Bureaustab mit Vermittlung ganz besonderer Ar-
beit betraut, so daß ihn die Polizei aushebt. Und seine
Kollegen deutscher und russischer Nation: Skoropadski, wei-
land ukrainischer Hetman von Wilhelms Gnaden, Lüttwitz,
Ehrhardt und so fort werben die russischen Kriegsgefangenen
samt den ehemaligen Baltikumkorps gemeinsam an, damit
sie am Dnjestr, im rumänischen Heer gegen die roten Garden
kämpfen möchten! Zweck: Landerwerb für sich selber, Tron-
erwerb erst für die russische, dann für die deutsche Reaktion,
Revanche usf.

Dies alles im Bunde mit Polen, Frankreichs liebster
Schwesterrepublik.

Doch dies System des Widersinns ruht auf schwankem
Grunde. Die italienische und englische Volksbewegung be-
herrschen die Politik der wichtigsten Verbündeten Frankreichs.
Ueber Kurzem gebieten sie dem französischen Imperialismus
Halt. Es können wichtigere Ereignisse eintreten als Nittis
Sturz in Rom: daß Italiens Lage schwierig ist, geht aus
der Schwierigkeit hervor, ein neues Kabinett zu bilden.
Der Katholik Bonomi lehnte ab. Nitti soll wieder kommen.

-üb-
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Der Flieger.
Auf einem Berge stehend, schweiften meine Blicke hin

über die schöne Welt. Aus Schornsteinen tief unten stiegen

feine Räuchlein in die Luft und Kirchenglocken schwangen.

In den Wellen des Geläutes schienen die rosigen Morgen-
wölken wonnevoll zu erzittern — oder war's vom Gruß
heimlicher Sehnsucht, die Menschen in eherne Glocken ge-
gössen?

Und wie von den Glockenklängen getragen, schwebte

ein Hügelwesen empor zur Höhe, stieg im Steilfluge immer
näher dem Himmel, der Sonne entgegen: ein Luftkahn
war's, gelenkt von menschlichen Händen. Silbern erglänzten
die Schwingen, die ein Mensch gleichsam sich angetan: sein

Herz war tönender Jubel, das fühlte meine Seele, und!

drunten in der Tiefe sangen die Glocken, heilig erschauernd,

ihren Baß dazu.

Im kristallenen Himmel aber stand der liebe Gott mit
einem seltsam gütigen Lächeln, wie ich's an ihm noch nie

gesehn, und breitete segnend seine Hände über die Erde.

Dem menschlichen Geiste, der Hohes und Höchstes will, galt
die heilige Geberde.

Walter Dietiker,
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